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III .

Melchior überschritt leichtfüßig und schnell die Lichtung .

Nahe dem zur Kirche führenden Fußpfad stellte er sich hinter
den gegabelten Stamm einer Stemeiche . der ihn verbarg und

ihm doch ermöglichte , alles vor ihm zu sehen .
Ein großes Feuer erleuchtete den Platz , und fast alle

Noveanten waren um dasselbe versammelt . Ein kleiner ,

schwarzer Hund mit glänzendem Messinghalsband bellte

Melchior an und machte Miene , auf ihn loszuspringen . Er
kehrte sich zu ihm , sagte ganz leise : „ Warte , Du Schuft ! " und

hob die Hand gegen ihn auf . Der Hiiiid machte sich fort und
eine näselnde Stimme rief : „ Hierher , Leo ! "

Niemand hatte den Lauscher bemerkt . Er aber übersah
aus seinem Versteck ein phantastisches Vild , das sich in roten

Lichtern und Halbschatten von dem nachtschwarzen Hinter -
gründe abhob . Aus dem mächtigen Feuer von knisternden
Stämmen und Aesten , deren Laub noch nicht verbrannt war ,
sondern in seltsamen Formen glühte , schlugen die Flammen
hoch auf und warfen leuchtende Streiflichter über die unteren

Partien der umstehenden Bäume und die Gestalten , welche sich
auf dem Boden , den Steinen oder an die Stämme gelehnt ,
gruppiert� hatten .

Der Wald glich einem phantastischen , von gewundenen
Säulen getragenen , mächtigen Bau . Lange Schatten werfend ,
sprängen in dem roten Lichtkreis einige Knaben umher , die
mit Stöcken und Zweigen das Feuer schürten .

Melchior erkannte den Kleinen , der Heuschrecken gefangen
hatte und jetzt mit einem belaubten Aste lustig ani Feuer
hantierte . Fröhliches Lachen , Rufen und Singen verlor sich
mit dem Flammenschein ini dunklen Hintergrund des Waldes .

Von dem seltsamen Schauspiel angezogen , dessen bunte

Fröhlichkeit ihm gefiel , wurde Melchior anfänglich von seinem
Zwecke abgelenkt . Ein leichter Wind , der rauschend durch die

Bäuine fuhr , traf seinen Rücken , während die Glut ihm ins

Gesicht schien .
Mehrere Damen , mit seidenen Tüchern oder Shawls um

den Kovf , saßen auf einem umgestürzten Baumstamme : die
eine schlummerte nickend , eine andere träumte kokett vor sich
hin . Auf dem Rasen und auf Steinen saßen einige Bäuerinnen
mit Kindern auf dem Schöße : die Männer lagen zum Teil

auf dem Boden ausgestreckt . Einige Buben hockten mit herab -
hängenden bloßen Beinen auf den nächsten Zweigen oder

Gabellmgen der Bäume . Beim Feuer stehend , stimmte ein

junger Mann seine Flöte und schien alles andere umher ver -

gessen zu haben .

Melchior horchte aufmerksam auf die Flötentöne und

folgte mit den Augen den Bewegungen der roten Hände des

Spielers . Er empfand Geringschätzung lind zornigen Aeracr ,
da er der am Nachmittag gehörten fernen Melodien gedachte
uild der Anwandlung von Eifersticht , welche diese ihm ver
ursacht . War das derselbe Flötenbläser ? Dieser kleine ,

magere , junge Mensch mit den dünnen , schwarzen Haaren und

großeil , roten Ohren , mit denl spärlichen , stachlicheil Bärtchen
ani Kinn ? Der init seinen lächerlich ausgepusteten Backen
hatte ihm für den ganzen Abend bas Herz vergiften können ?

Plötzlich aber verließ ihn die Neugier , welche das nächst
liche Bild in ihm erregt hatte : Wo ist Paska ? stöhnte sein
Herz . Seine Augen flaminten auf und wanderten von der

einen der ain Boden sitzenden Bäuerinnen zllr anderen , bis zu
den schwach beleuchteten Gestalten hinauf , die still auf den an

der Kirchenmauer stehenden Bänken saßen .
Paska war nicht zu sehen ! Das erleichterte ihn , doch er

rührte sich nicht .
„Esisio ! " rief die näselnde Stimme , die vorhin den Hund

angerufen hatte , „ höre jetzt einmal auf mit dem Zweige und

wirf ihn ins Feuer ! "
Ter Knabe fuchtelte aber weiter mit dem Zweige lind der

Hund umsprang ihn bellend .

„ Welch ein Rauch ! " klagte eine junge Dame .

„Esisio ! Leo ! " Die näselnde Stimme wurde so drohend ,
daß der Hund mit eingekniffenem Schwänze fortschlich und der
Llnabe innehielt .

Auch die Schläferin war aufgewacht und sagte :
„Esisio , wirf den Zweig ins Feuer ! "
Der Knabe gehorchte widerwillig . Die Flamme schlug

höher auf , zischte und sprühte .
Und Paska war nicht zu sehen ! Sollte sie auch heute

abend wieder nach Nüoro hinabgegangcil sein ?
Melchior fing an , sich zu langweilen und fühlte eine

gewisse Verachtung für alle die Leute , die ihre Zeit so töricht
verbrachteil . Durch Paskas Abwesenheit beruhigt , war er im
Begriffe , fortzugehen , als die Szene sich auf einmal änderte .
Eine junge Danie hatte ein Taschentuch fest zusammen -
gewickelt und es plötzlich einem jungen Manne ins Gesicht ge -
worfen , indem sie ihm zurief : „ Ein Schiff ist angekommen ,
beladen niit . . . "

Der jlinge Mann stand in sich versunken da und rauchte
aus einer Tonpfeife : als das weiche Geschoß ihn traf , fuhr er

zusammen und erweckte dadurch großes Gelächter . Doch er

hatte die Geistesgegenwart , das Tuch auf den Hals der jungen
Träumerin zu werfen und zu antworten :

„ Mit Unverschämten ! Ei » Schiff ist angekommen , be -
laden mit . . . "

Die Träumerin zuckte zusammen , fing das Tuch auf ,
wußte aber liicht gleich zu antworten . Doch das beliebte Spiel
hatte angefangen und das Tuch flog hin und her , bald Lachen ,
bald Aerger verursachend .

Alle nahmen daran teil , nur einige Männer stailden b<ü>

sammelt und sprachen über Politik .
Da flog das Tuch auf den Mann mit der näselnden

Stimme zu : er fing es auf , rief aber : „ Unmöglich ! Ich bin

außer Spiel . "
„ Ein Pfand ! Ein Pfand ! "
„ Crispi ? Nun , ich hätte ihn damals am Ruder ge¬

lassen . . . "

Grispis ? dachte Melchior , das war ja der , der die
Steuern erhöht hat ! Nun , heute oder morgen wird schon ein
Sarde nach Rom gehen und ihn mit der Sense niederhauen .

„ Ein Pfand ! Geben Sie mir den kleinen Ring da ! "

„ Ach ! dürfte ich ihn Ihnen eines Tages vor dem Altar

reichen . " sagte der junge Flötenspieler galant , streifte mit

zwei Fingern den aus emeni gebogenen Hufnagel bestehenden

Republikanerring ab und legte ihn in die rosige Hand , die sich
ihm entgegenstreckte .

„ Paska ! " ertöitte es plötzlich . „ Ein Schiff , beladen mit

Paskas . Viva Paska , Viva ! "

Melchior kehrte sich von der Politik weg und erhob die
brennenden Augen . Paska war wirklich erschienen und stand
vor dem Feuer , klein und zierlich ; die weißen Hemdärmel
waren aufgerollt und die Zipfel des schwarzen Kopftuches

zurückgeschlagen : sie suchte niit den Augen einen Platz zum

Sitzen .
„ Komin ' her , komm ' doch her , mein Lämmchen . " lud der

Flötenspieler ein . „ Komm ' und setze Dich an meine Seite . "

„ Das Messer an Ihre Seite ! " antwortete sie ; doch ihre

Stimme war so sanft , ihr Lachen so fröhlich , daß Melchior
einen Stich int Herzen fühlte und die Faust an die Lippen
führte , als ob er beißen möchte . Er dachte :

„ Was hält mich noch , was hält mich , Du Fratz , Du ver -

daminte Seele ! Hast Honig im Munde und eine Schlange
im Herzen ! "

Sic schaute rings umher , lässig und gefällig , wohl wissend ,

daß sie betrachtet und bewundert wurde — wenn auch nicht

gerade mit Hochachtung . . . . .
Das nach Tamenart von der elfenbeinweißen Sttrn

zurückgekämmte , glänzend braune Haar schimmerte in rot -

goldenen Lichtern , auf dem kunstvoll gefältelten Hemd spielten

bläuliche Schatten .

Als sie ihren Platz gewählt hatte , überschritt sie keck und

leicht wie eine junge Gazelle den ganzen von der JFlantme
hell beleuchteten Raunt und schwang sich, recht zur Schau , ge -

schmeidig auf einen vorragenden Felsen . Von da aus be -

herrschte sie niit ihren langbewitttperten , strahlenden , braunen

Augen die ganze Szene . Man warf ihr sogleich das Tuch zu



und einer der jungen Herren legte sich zu ihren Füßen hin
und sing an , sie mit einem Stöckchen zu necfcn .

„ Seien Sie ruhig, " sagte sie zu ihm , ihre Röcke zu -

sammenfassend . Und sie warf ihm das Tuch aufs Gesicht .
„ Ein Pfand ! " schrie es aber von allen Seiten .

„ Ich spiele nicht ! Nicht wahr , Herr , ich spiele nicht ? "
rief Paska .

„ Nein , Du machst ernst, " antwortete die näselnde Stimme .

„ Das ist ihr Herr ! " sagte Melchior bei sich und begriff
sofort , weshalb der Heuschrecken fangende Knabe , der Hund
und die näselnde Stimme ihm instinktive Abneigung ein -

geflößt hatten .
„ Nein , sie spielt nicht , sie inacht wirklich ernst ! " wieder¬

holte er bitter .

Melchior verlor bereits seine Ueberlegung ; die Ohren
sausten und brannten ihm . als ob die Feuerflamme in seinem
Kopfe züngle .

„ Wo ist der Falke ? " frug Esisio , sich an Paska klammernd

Uild ihr ins Gesicht blickend .

„ Ich weiß es nicht ; geh ' und suche ihn, " antwortete sie
ihm dreist ; doch sie hielt ihn bei sich zurück , um sich gegen die

Wurfgeschosse zu decken , welche die jungen Herrchen ihr zu -

sandten .
Tas Spiel ging weiter . Als so ziemlich alle , sie ein -

begriffen , ein Pfand gegeben hatten , traten die zusammen .
welche die Strafen bestimmen sollten , und auf Vorschlag des

Flötenspielers sollte auch Paska dazu gehören .
„ Ich fühle mich ganz wohl hier und rühre mich nicht, "

sagte sie. „ Wenn sie etwas von mir wollen , so mögen sie her -
kommen . "

Da sie abseits saß , waren die anderen genötigt , zu ihr
zu kommen und umgaben sie ganz dicht .

Sie lachte . Melchior sah , wie die Bäuerinnen die Köpfe
zusammensteckten und miteinander flüsterten ; sie staunten wohl

über des Mädchens Dreistigkeit . Er bebte vor Unwillen und

preßte die Fäuste so fest , daß ihm die Nägel ins Fleisch
drangen .

Man warf alle Pfänder in Paskas Schoß .
„ Wem gehört dieses Pfand ? " fragte sie und hielt ei »

weißes Taschentuch mit roter Chiffre empor .
„ Mir, " antwortete eine leise Stimme .

„ Wollen Sie es wieder haben ? "
„ Wenn eL doch mein ist ! "

„ Dann geben Sie meinem Herrn einen Kuß . "
„ Tas magst Du tun ! "

„ Bravo , bravo ! " riefen mehrere Stimmen und alle lachten
ausgelassen .

„ Ja . freilich , sehr brav ! " dachte auch Melchior und sein
Zorn wuchs .

„ Wenn man es nur aufgibt , so tue ich es ! " entgegnete

Paska keck.
Aber tut es doch alle ! " rief die näselnde Stimme . „ Sehr

gut könnt Ihr das tun . "

„ Als Strafe ! " enviderte der Flötist .
„ Allzu geistreich ! Immer weiter ! " rief eine Dame ,

ärgerlich darüber , daß man einer Dienerin so viel Aufmerksam -
keit schenkte . „ Wir wollen doch den Anstand wahren ! "

„ Machen Sie den Anfang ! "

( Fortsetzung folgt . ) !

Vagwncl .
Deutsches Theater .

Auch dieses Werk des greisen , noch immer schafsensfrohen
norwegischen BolkSmamwS und Dichters , der die Schwelle der
Siebeuzig überschritten , hat . wie alle seine letzten Bühnenschöpfungen
bei Uiclcn Feinheiten im einzelnen doch so viel Fremdes , Sellsam -
Willkürliches , daß eine lebendig - fortrcißende Wirkung sich nicht er -

zeugen kann . Die ersten beiden Akte , anziehend in der

Charakteristik der Fraueiigcstaltcn , aber allzu gesprächig , allzu
arm an cigcittlich dramatischer Bclvegnng , wurden abwartend

aufgenommen . Dem dritten Akte folgte sttirmischcr Applaus ,
der aber anscheinend nicht sowohl den » wesentlichen Inhalt
der lange vorbereiteten Auseinandersetzung des alten Dag mit
seinen Kindern , sondern den » äußerlichen Theatereffekt einer
nncrtvartetci », melodramatischen Schlußwcndung galt . Der letzte
Akt enttäuschte offenkundig . stn den schwachen Beifall mischte sich
energisches Zischen . Und bei aller Sympathie für den Humanitären
hofinnngSglänbigen OptwlismnS des Dichters , der auch in diesem
Etticke sich dokumcnncrt , wird nmn die Ablchming nicht ungerecht
veimen dürfen .

ES ist ja denkbar , daß der Konflikt zwischen dem alten
Dag und seinein Sohne Steuer , der auf dem angestammten
Herrensitze die Wafferkräfte nutzbar machen und große Fabriken
anlegen will , irgendwie auf norwegische Verlältnisse hinweisen und
so für Björnsons Landsleute eine allgemeine Bedeutting haben kamt .
Bielleicht hat dort die industrielle Entwicklung noch gegen konservattv »
agrarische Traditionen , die dem Vordringen großer kapitalisttsch -
organisierter Betriebe auf das Land ernsthasten Widerstand entgegen -
setzen , anzukmnpfen ? In Deutschland ist das nicht der Fall ; hier
fehlt daher dem Björnsonschen Konflikt schlechthin jede noch so ent -
fernte Beziehung zu einem sozialen Hintergrund . Es wird
in dem Stück so viel von dem Gegensatz der Jungen und
Alten gesprochen ; immer wieder wird man aufmerksam gemacht , daß
man die Vorgänge in » Lichte dieses allgemeinen Gegensatzes bettachten
und deuten solle , — aber die schrullenhafte Absonderlichkeit des
Kauzes , der hier der jungen Generation gegenüber das Alter , die
Vergangenheit repräsentieren soll , läßt von vornherein keine tiefere
Anteilnahme aufkommen . Dag senior hat die fixe Idee , daß sein
Grund und Boden wie zur Zeit der Väter frei bleiben soll von
„ allem Aufruhr und Unheil der Fabrilgerrlichkeit " . Die
Maschinen will er sich gefallen lassen —- wie er denn über -
Haupt das Geld sehr wohl zu schätzen weiß — aber «ich » die
zugehörigen Arbeiter . Soweit geht die Marotte , daß er , nur damit'
auch nach seinem Tode der Boden rein bleibe , den Sohn von » Erb -

gange ausschließen will . Der Kampf der Jugend mit dem Alter ,
der neuen mit der alten Generation erscheint in diesem Drama vor
allem als ein Kampf zwischen Steuers industrieller Unternehmungs¬
lust » md dem zufälligeii , verbissenen Eigensinne des Alten . Dieser
an sich nicht im geringsten interessierende . gar nicht in
charakterisstschen sozialen Gegensätzen begründete Stteit un »
Dagland soll uns als eine Art Symbol erscheinen des
Kampfes , den ein mit neuen Idealen erfülltes Geschlecht
wider den Machtbefltz hohler , veralteter Tradittonen führt .
Aber Idee und Form der Handlung decken sich nicht ; hier liegt ein
Widerspruch , der auch , wenn Björnson die Gestalt deö Alten psycho -
logisch mehr vertteft hätte , die Wirkungskraft des Stückes lähmen
müßte . Was kümmert uns , ob der jüngere Dag , der als Ingenieur
in » Auslände große Reichtümer erworben , gerade an den Wasserfällen
deS väterlichen GnteS und nicht lieber anderswo die neuen Er -
findnngen atiSprobiercn wird ?

Daß Steuer schließlich seinen Willen durchsetzt , verdankt er bei
Björnson nicht sich selbst , sondern der Schwester Ragna . Das Mädchen ,
die interessanteste Figur des Stückes in ihrer herben selbstbewußten
Kraft an manche weibliche Gestalten Ibsens gemahnend , hat gleich
dem Bruder die väterliche Tyrannei nicht ertragen köimen . Mustg ,
ungebrochen , nachdem sie drüben in Amerika jahrelang sich ohne jede
Hülfe durchgeschlagen , kehrt sie zur Heimat zurück . Die zärtlichen
Bitten der Mutter besänftigen den alten Groll soweit , daß sie dem
Vater , als er aus seiner einsamen Gebirgshiitte in
das Familienhaus herunter kommt , mit ftcundlichcr Mene
cn . gegentritt . Es schmeichelt ihm , eine so hübsche , im
ernsten Lebensgang erprobte Tochter zu besitzen , aber als
sie vom Recht der Jugend spricht , von der Toleranz , mit der man
drüben die Kinder sich in voller Freiheit eirtwickeln lasse , ohne ihr
Ehrgefühl durch Schläge zu verttüppeln , da bricht in dem despottschen
Alten , der fühlt , daß auf sich die Worte zielen , maßlose Wut aus . Sich
beugen , uin Verzeihung bitten sollte sie . und nun trotzt sie von
neuem , lehnt sich gegen Zucht und Gehorsam noch in der Erinnerung
auf . Er kränkt sie mit dem schimpflichsten Verdacht , nennt sie „ die
frechste Dirne , die je heimgekommen ist ". Totenblaß stürzt Ragna
auS den » Zimmer . Man denkt , sie »vird , wie sie schon
früher wollte , zum nächsten Dampfer eilen . Statt dessen
in ihrer leidenschaftlichen Erregung — klettert sie „die graue Wand " .
den gefährlichsten , schon seit Jahrzehnten nicht besttegenen Grat der
Daglandberge , hinauf ! Der Anblick dieser furchtbaren Gefahr , in
die er selbst sein Kind hineingejagt , löst die Starrheit in dem Alten ,
wirst ihn zitternd zu Boden . Der Schlußakt spielt oben in der
Berghütte . Daß Ragna gerettet worden , legt sich der Vater als
Wrmderzeichen aus . durch welches Gott zum Frieden mahne . . Friede ,
das war ' s , was Du gewinnen wolltest , mein Kind !" Ausgelölcht ist
aller Zorn . In der versöhnten Stiminnng will der Me nicht länger
eigenmächtig die Pläne der Jugend kreuzen . Mag sie versuchen , wie weit
die Kraft ihr reicht . Steuer soll also bauen ! Der Alte vergißt ,
daß er in seinem Eigensinn das Gut bereits für die drei nächsten
Jahre an einen Epekulanten abgetreten . Dieser Herr Ramset , ein
Werber Ragnas , ist reine Theaterngnr , n » an loeiß nicht , was er in
dem Stücke soll ; und vollends peinlich wirkt die Lösung der Affäre
in dem Schlußakt : Steuer entreißt gcivattsain den » Manne sein Ver -
ttagsdokument und wirft es in den Ofen . Die brutale Wendung ,
der man die dramattsche Verlegenheit so deutlich anmerft , löschte den
inttmen Eindruck der Fainilienizene völlig aus .

Die Aufführung war außerordentlich sorgsam vorbereitet . Vor -
trefflich spielte Klara R a b i t o w die Ragna ; sehr hübsch
Margarete Pix die Vkutter und Paula Müller die Berthe .
Ein scharf umriffenes Bild gab S o m in e r s t o r f f als Steuer .
Für den alten Sonderling hatte Adolf Klein seine bedeutenden
Kräfte eingesetzt und S t r o b l fand sich bemerkenswert geschickt mit
der vcrworreircn Spckulantcnrollc ab . —

Conrad Schmidt .



kleines Feuilleton .
» Japanische Heiratsannoncen . Der „ Frankfurter Zeitung "

Wird geschrieben : Die Japaner scheinen nicht bloß in militärischer
Beziehung sich westlicher Methoden zu bedienen und europäischen
Mustern mit Erfolg nachzueifern , sondern auch aus anderen Gebieten
abendländischer Kultur ihr junges modernes Volksleben zu be -

reichern . Eine Durchsicht der zeitgenössischen japanischen Tages -
journale zeigt nämlich unter den Ankündigungen von Industrie -
artikeln und Dienstleistungen aller Art gegenwärtig auch schon die
bisher auf das Abendland beschränkt gewesene Heiratsannonce .
Allerdings trägt die sechsspaltige ostasiatische Ehcsehnsucht „ durch die

Expedition " ( wie es in derartigen 5tund�cbungen heißt ) noch nicht
den westlichen Stempel der Geschäftsmäßigkeit , die etwa „ behufs
lohnender Geschäftserweiterung " oder „behufs lukrativer Eta -
blierung " irgendwo „ hineinheiraten " will , sondern sie hat sich noch
den ganzen frischen Blütenstaub orientalischer Poesie belvahrt . So

kündigt beispielsweise ein junges japanisches Mädchen durch ein

Inserat an , daß es einem geeigneten Manne fürs Leben anzugehören
wünsche : „ Ich bin ein sehr hübsches Mädchen, " heißt es mit echt
japanischer Angrifssscknelligkcit gleich im ersten Satze . ( „ Mein
Teint besitzt die Frische und Zartheit der Blume . Ter Ausdruck
meines Antlitzes ist beweglich wie ein Blatt des Weidenbanmes
( Silberpappel ) . Meine braunen Augen gleichen den Sicheln deS
Mondes . Genug irdischer Güter nenne ich mein eigen , um Hand in

Hand mit meinem Gatten durchs Leben zu gleiten , versenkt in die

Betrachtung der Blumen bei Tage und des Mondes bei Nacht .
Sollte dies Bekenntnis dem Auge eines Mannes begegnen , klugen
Sinns , liebenswürdig und von gutem Anstand , so will ich ihm ange -
hören fürs Leben und später mit ihm ruhen in einer Gruft von rotem
Marmor . " Derartig iveitrcichende , bis zur roten Marmorgruft sich
erstreckende Ehelockungen erscheinen tagtäglich in allen erdenklichen
Formen in den japanischen Zeitungen und scheinen insofern das

Volksgemüt zweckdienlich zu beeinflussen , als im letzten Jahre nicht
weniger als 346 066 Verheiratungen in Japan stattgefunden
haben . —

ie . Das afrikanische Waldschwein . Die letzten Jahre
haben den Beweis geliefert , daß im Innern Afrikas noch
manchrtlei Tiere von ansehnlicher Größe Hausen , die der Wissen -
schast bis dahin ganz unbekannt geblieben waren . Das Okapi , diese
sonderbare Form der Giraffe , ist das berühmteste Beispiel dieser
Tatsache geworden . Man darf annehmen , daß die Zoologen auch
jetzt noch nicht am Ende der lleberraschungcn stehen , die ihnen von

Afrika her bereitet werden können . Gleichzeitig mit dem Okapi
wurde den Reisenden Stanley und später Johnston gcrüchttveisc
ein anderes Tier bekannt , das von den Eingeborenen einfach als

Waldschwcin bezeichnet wurde . Nunmehr hat Meinertzhagen nicht
nur genaue Kunde von diesem bis dahin sagenhaften Geschöpf ein -

gezogen , sondern auch leibhaftige Proben davon nach Europa ge -
bracht , die gegenwärtig im Britischen Museum in London der Unter -

suchung unterliegen . Meinertzhagen hörte zuerst von den Ein -

geborenen am Berge Kenia über das Waldschwcin sprechen und gab
sich große Mühe , sich ein Exemplar zu besorgen , erhielt aber zu -
nächst nur einige Hautstücke , aus denen sich nicht erkennen ließ ,
um was für ein Tier es sich handeln konnte . Schließlich aber er -

langte er im Nandi - Wald , in der Nähe des Vittoria - Njanza ,
in einer Mecrcshöhe von über 2600 Metern zwei Schädel , von denen
einer vollständig erhalten war , außerdem noch mehrere Teile des

Felles . Diese Stücke bewiesen nach der vorläufigen Prüfung , die
ein Naturforscher des Britischen Museums vorgenommen hat , daß
das Tier eine höchst interessante neue Gattung darstellt , die einen

Ucbcrgang zwischen dem Warzenschwein ( pbacoeboenis ) und den

gewöhnlichen Vertretern der Schwcincfamilie , wie unserem Haus -
sckiwein und dem Flußschwein , bildet . In der allgemeinen Ge -

staltung des Schädels gleicht es den gewöhnlichen Schweinen , in der

Bezabnung dem Warzenschwein . Entlveder stellt das afrikanische
Waldschwein einen Uebcrgang zum Warzenschwein dar oder ist
geradezu als dessen Vorfahr zu betrachten . Das Tier hat etwa die -

selbe Größe wie das Warzenschwein und ist mit langen , groben ,
schwarzen Haaren bekleidet . Vorläufig hat es den Namen

Hxlochoerus meinertzhageni erhalten .
Zu dem vorläufigen Bericht über das neue Säugetier , der von

Dr . Thomas am Britischen Museum veröffentlicht worden ist , hat

Harry Johnston noch eine Mitteilung an die Londoner „ Nature "

gerichtet , worin er die während seiner Reise in Afrika gesammelten

Erfahrungen bezüglich des Waldschweincs auseinandersetzt . Stanley

hat in keinem seiner Werke das Tier erwähnt , wohl aber im Ge -

spräch mit Johnswn und anderen mitgeteilt , daß er von einem cscl -

ahnlichen Tier mit großen Ohren ( dem späteren Okapi ) gehört und

auch einmal ein großes , schwarzes Schwein gesehen habe ; letzteres

habe er für eine seltsame neue Art oder Gattung des Schweines

gehalten , das den Teil des Kongowaldes in der Nahe des Semliki -

Flusses bewohnte . Johnston selbst hat ähnliches von der Bc -

völkerung jenes Waldes vernommen . Genauere Berichte sammelte
der Afrikareiscndc Doggctt , der zu Ansang dieses Jahres im Kagcra -
Fluß ertrank . Die ersten bestimmte » Berichte brachte dann ein

englischer Beamter des Protektorates Ostafrika , Hobley . der bereits
eine Beschreibung des Tieres und eine Zeichnung des Schädels ein -

sandte , die er nach einigen unvollkommen erhaltenen Exemplaren
am Kenia angefertigt hatte . Leider gingen diese llrknnden später
verloren . Johnston macht auch darauf aufmerksam , daß man , nach -
dem sich der Schleier über dem Okapi und dem großen Waldschwcin

gehoben , noch ein drittes geheimnisvolles Tier im Innern Afrikas
zu vermuten hat , über das gleichfalls Stanley , Doggctt und
Johnston selbst Kunde erhalten haben . Es ist vielleicht eine große
Antilope mit kurzen Echraubcnhörnern , die äußerlich der Nilgau »
Antilope ähneln dürfte . Ein Mitglied der Stanleyschen Expedition
brachte ein paar Hörncr mit , die der Elcn - Antilope zugeschrieben
wurden ; letztere aber wird von jenem noch nicht von einem Europäer
gesehenen Tier seitens der Eingeborene » des Kongo - Waldcs wohl
unterschieden . —

Theater .

e. s. Freie Volksbühne . „ Die K a r l s s ch ü l e r " .
Schauspiel in fünf Akten von H e i n r i ck, Laube . — Dadurch ,
daß Laube Schiller in den Mittelpunkt seines Stückes stellte ,
sicherte er ihm fortwirkende Bedeutung Nicht Sie psycl , alogische Er »
gründung des Charakters , den der junge Schiller zeigte , reizt uns
hier — viel Psychologie ist hier nicht zu holen , jeder der Auf .
tretenden redet , nicht wie es seinem Charakter angemessen ist . so
daß sich aus diesem Hin - und Widerspiel des Seelischen , das die
Ereignisse beleuchtet , die EntWickelung ergibt , sondern io wie der
Autor es braucht — vielmehr die Zcitstimmung ist es , die uns hier
interessiert . Diese unsägliche Kleinheit der Verhältnisse , diese
Roheit und Brutalität , Geschicke zu entscheide », dieses täppisch .
lächerliche Zugreifen in Angelegenheiten , die feinste Weltkenntnis
erfordern . Das sind alles die reinen . Kinder , und zwar nicht
unschuldsvolle , lachende Kinder , sondern Karitaturcn eines kindischen ,
aufgeblasenen , zügellosen Willens . Ein solcher Hof mit einem so
kretinhaften General Rieger , einem so lächerlich aufgeblasenen
Herzog Karl , der nichts kann , als mit Phrasen ä In Louis XIV .
um sich zu werfen , der seine tyrannischen Gelüste mit Geschick unter
einer künstlich angenommenen Maske der Ucberlegenheit verbirgt ,
dazu die lächerlich - dumme Weiberwirtschaft , die hündisch vor dem
Herrscher kriecht , um hinter dem Rücken in « Intrigenspiel eigene
Zwecke durchzusetzen — all das ein Bild einer Vergangenheit , die
noch nicht zu weit hinter uns zurückliegt . Verlstiltnisse , die uns
wie ein 5tapitel aus der russischen Leibeigenschaft anmuten , z. B.
daß der Herzog seinen lukrativen Handel mit Menscheiifleisch
betreibt , Landesiindcr aufgreifen läßt , sie an kriegführende Mächte
zum Höchstpreise losschlägt , die sie in die Kanonen der Gegner
HincinHetzcn — alles vor einer noch nicht allzulangen Reihe von
Menschcnaltern — zirka 150 Jahre sind es her , eine kurze Spanne
Zeit — unsere Welt , unsere Kultur . Diese Zeitstimmung ist das ,
was uns an dem Stück interessiert . Es führt uns direkt noch einmal

jene geschilderten Zustände vor Auge » , aus denen ein Schiller
hervorgehen sollte . Wie anders sind die Verhältnisse , Goethe
aufwachsend als Sohn begüterter Eltern in einer großen Handels »
stadt , dann der Freund eines Fürsten , der mit der Tat den Zielen
zustrebt , die ihm sein überlegener Freund zeigt , und hier die Launen
eines größenwahnsinnigen Duodezfürsten , der sein Land aussaugt ,
Menschen verkaust , dem Tode überliefert , um seiner Maitrcsse Feste
veranstalten zu können . Man sollte gar nicht glauben daß zu ein
und derselben Zeit so verschiedene Verhältnisse und Kulturen neben -
einander bestehen konnten . An diese Zeit erinnern wir uns wieder ,
wenn wir die „ Karlsschülcr " sehen . Das zeitliche Moment ist das

Wichtige , nicht das psychologische , nicht das künstlerische .
Laube hat diese Zeit sehr gemildert , die scharfen Gegensätze

verwässert . Es fehlte ihm der soziale Blick , der tiefe Sinn für die

großen Bewegungen der Geschichte , de » Schiller in so HoIkin Maße

besaß . Sein Herzog bekommt einige Züge , die ihn menschlich uns

nähern sollen . So versanden die Möglichkeiten zu großen Kon -

flikten im Kleinbürgerlichen . Was geht es uns au , ob diese
Franziska von Hohenheim auch edlerer Regungen sähig ist , sie trägt
doch den Schmuck , den tausend Menschenopfer , die wie Vieh vcr -

kauft wurden , bezahlten , sie feiert dock> die Feste , um derentwillen

Tausende hungern . Nicht nur , daß Laube die künstlerische Qualität

fehlte , es steckt auch ein gut Teil bürgerlichen Sklavcnsinnes in ihm .
Um solche Verhältnisse gebührend zu schildern , dazu wäre ei » großer

Satiriker nötig gewesen , einer , der mit Mut und Hohn allen die

Maske abreißt und sie in ihrer ganzen grotesken Verzerrtheit vor

uns hinstellt . Der Gogol , der den „ Revisor " schrieb , oder einer jener

genialen Russen , die den Sinn für große , geschichtliche Kultur .

gegensätze haben , eine solche Kraft wäre dazu nötig . Aber hier bc ,

Laube wirft alles zahm , ledern und kleinbürgerlich . AIS zum

Schluß der aufgeblasene Tyrann , von der weibliche » Gegenpartei

überlistet , wieder einmal sich den Luxus einer besseren Regung

leistet , und dies mit hoheitsvollen Gebärden kundtut , wollte das

einem Teil des Publikums komisch vorkommen und es lachte . Es

steckte ein gut Teil gesunder Kritik darin . Dieser Herzog sah einem

bürgerlichen Haustyrannen zu ähnlich .
Tie Tarstellung war im wesentlichen eine gleichmäßige , das

Zusammcnspiel glückte , da sich niemand besonders hervorwagte .
Tie Rollen boten keinen Anlaß dazu . Das Milieu , die Interieurs
waren gut getroffen , auch die Kostüme präsentierten sich über -

raschend gut . Ter Beifall hob sich instinktiv da . wo tiefere Gegen -

sätze aufflammten und die persönlichen Erörterungen untergingcn
in der anklagenden Erkenntnis dieser jammervollen Welt .

Es kommt eben auf die Anlage an . Schiller schlecht die

„ Räuber " . Bei Laube werden — vielleicht aus der gleichen Ge -

sinnung — die „ Karlsschüler " daraus . —

Musik .

„ Was aber in Berlin in aussälliger Weise vernachlässigt wird ,

ist der a- capella - Gcsairg . " Diese Klage über unsere Vernachlässigung



I >f3 imbegleiieten ChyrgcsangeS stand Nor einiger Zeit in einem . Fach -
blatt , und an sie erinnerten wir uns , als am Sonntag , den
23 . Oktober , in dem „ G e d ä ch t n i s - K o n z e r t für Benno

H o r w i tz mit eigenen o m p o s i t i o n e n " ein paar solche
Gesänge wohl das Beste des Ganzen waren . Wenn vom Ertrag des

Konzertes wirklich ein oder das andere Manuskript zur Veroffent -
lichnng kommen sollte , so empfehlen wir die Chöre eher als anderes .
Horwitz war ein viclgeachteter Lehrer und Fachfchrifrstcller , aber

nach den neulichcn Eindrücken zu urteilen , mehr ein tüchtiger
Techniker des musikalischen Satzes älteren Stils als ein Künstler
engeren Sinnes .

So weit solche Leistungen von der Meisterschaft der Phantasie
nach der einen Seite abweichen , so weit weichen andere , die sich uns
bemerkbarer machen , nach der entgegengesetzten Seite ab. Hein -
r i ch Reinhardt ist einer der glücklicheren und an Können

reicheren , modernen Operettenkomponistcn . Sein „ Düstes Mädel "
hat dem „ Zentral - Theater " schon einmal das Leben verfügt ; und nun
hat sein „ G e n e r a l k o n s u l " , der dort am Sonnabend an die

Reihe kam , die neuliche Bitterkeit , die dem Theater widerfahren war ,
überzuckert . Zwar der Text ist im wesentlichen nicht besser als der
von manchen Durchfällen . Ter Sohn des Wiener Generalkonsuls
der Republik San Martine wird nach dieser entsendet , um Nachfolger
seines Vaters zu werden . Er hat aber mit einem Frauchen ange -
bändelt , deren Männchen zufällig der Peter Tingl . Faktotum des
Junggesellenklubs , ist . „ Ja ja , der Peter , So steht und geht er "
und soll jenem die diplomatische Mission abnehmen , nimmt aber sein
Frauchen in einer Verkleidung mit . Die wichtigen Ansichtskarten
abzusenden vergistt er jedoch . Folglich reist ihm der wirkliche Sohn
und diesem der Vater nach . Eine Reihe wienerischer Anmutigkeiten
und eine Verhaftung der Verdächtigen füllt die nötige Zeit aus , bis
alles nach Wunsch erledigt werden kann .

Die Musik ist stellenweise Musik im guten engeren Sinne des
Wortes , manchmal sogar von treffender Parodistik . Nach Dramatik
und nach Unabhängigkeit vom Leiergcschmack geizt üc allerdings nicht .
Vor den Darstellern wieder Hochachtung , vor dem Gesang Nachsicht !
Nennen wollen wir niemanden Die Direktion , lieg aus dem
Theaterzettel die Namen der Hauptdarsteller fett und die der
übrigen gewöhnlich drucken , wie es sonst leider an Musikschulen
Sitte ist . Eine solche Verletzung der berufsgcnossenschaftlichen
Kollegialität können wir nur mindestens lebhaft bedauern .

Die reiche Nahrung , die jahrzehntelang Franz v. Suppe
( 1820 — 1895 ) der Operettcukunst zugeführt hat , ist noch lange nicht

aufgezehrt . Seine „ Donna Juanita " von 1380 wurde vor -
gestern ( Sonntag ) in unserem jüngsten Liebling , dem „ National -
T h e a t e r " , wiedergebracht . Sic ist mit einigem Recht als komische
Oper bezeichnet und erinnert an das , was man bereits wnstte : daß
nämlich der Komponist noch besseres leisten konnte , als blost der
Theaterunterhaltung dienen . Wie natürlich kunstvoll wächst da die

musikalische Grazie aus den Situationen heraus , trotz mancher Leier -
mclodicnl In der Rolle des französischen Kadetten , der sich in die
von den Engländern besetzte spanische Festung einschleicht , um in
Mädchenkleidung das Land zu befreien , hat sich Alma S a c c u r
als Sängerin und Spielerin weit über das hinaus bctvährt , was sie
uns neulich war . Sonst gab der Abend nicht so viel Gesangskunst ,
wie sonst im National - Theater entfaltet wird . Dagegen trug Emil
S . onderma n n als Regisseur und als anmutiger Darsteller eines
von allen Seiten lächerlich gemachten Alkaden wohl das meiste zu
der im ganzen recht gelungenen Vorstellung bei . Dem
trefflichen Chor , der überhaupt ein besonderer Glanz dieser Bühne
ist , sei noch eigens unsere Achtung gezollt ! — sz .

Geographisches .
— lieber die Marianen insek G n a m , die

amerikanische Enklave in dem deutschen Archipel und dessen gröhtcs
Eiland , macht , dem „ Globus " zufolge , der amerikanische Marine -
ingenieur L. M. Cox im „ Bulletin " der „ American Geogr . Societh "
einige Angaben . Danach ist die 530 Ouadratkilometcr große Insel
im südlichen Teil hoch und gebirgig , während den Norden ein um -
fangeiches Plateau bildet . Die Hügelkette im südlichen Teil ist
zwischen 200 und 400 Meter hoch und hat einen steilen , westlichen
und einen sanften , östlichen Abfall ; am letzteren haben sich überein -
ander liegende Plateaus gebildet , die von fünf Flußtälern durch -
brachen werden und schließlich unvermittelt zum Meere abfallen ,
während zwischen dem Westabhang und der Küste sich noch eine Zone
tvelligen Landes ausdehnt , die für Ackerbau oder Waidwirt , chaft ge -
eignet ist . Tie gebirgigen Gegenden lind gewöhnlich vegetationslos ,
aber die Flußtälcr sind dicht bewaldet und bergen eine Menge wert -
voller , harter Hölzer . Das Plateau im Norden ist 100 bis 180
Meter hoch und neigt sich sanft vom Innern gegen die See , wo es
in steilen Klippen abbricht . Flüsse gibt es hier nicht , und die wenigen
Bewohner sind für die Wasserversorgung ganz auf den Regen ange -
wiesen . Guam zählt etwa 10 000 Einwohner , von denen 6000 in
der Stadt Agana leben . Tie letzten Erhebungen zeigen , daß von
dem ganzen Areal der Insel nur 3 Prvz . unter Kultur stehen . Das
wertvollste Erzeugnis ist Kopra , dann folgen Reis . Zucker . Kaffee
und Kakao . Mais und süße Kartoffeln genügen nur für den Haus -
bedarf , nicht für den Verkauf . Der Koprahandel verdankt seine
Bedeutung dem Ilmstande , daß für die Pflege der Palmen und die
Herstellung des Produktes für den Markt nur wenig Arbeitskräfte
vorhanden sind . Jeder Acre guten Landes liefert 3 bis 4 Tonnen

Eerantwortl . Redakteur : Paul Büttner , Berlin . — Druck und Verlag :

Kopra mit einem Nutzen von 10 bis 20 Dollar die Tonne . Die
Kopra geht hauptsächlich nach Hamburg , Edinburg , Marseille , Hong -
long und Yokohama . Etwa 40 Proz . vom Flächeninhalt Guams
sind für die Kultur der Kokospalme geeignet und gleichzeitig auch für
die anderen einheimischen Gewächse mit Ausnahme von Reis und
Zuckerrohr . Nach Cox hat die amerikanische Besitzergreifung zum
materiellen Gedeihen der Insel bisher noch nicht beigetragen . Die
Löhne haben sich fast vervierfacht , aber die Preise sind auch alle
mehr als entsprechend gestiegen . Der Schulunterricht befindet sich in

schlechterer Verfassung als unter spanischer Herrschaft ; früher hatte
jedes Dorf Schulen , heute gibt es nur einige Klassen , in denen
spanische Mönche in spanischer Sprache unterrichten . —

Humoristisches .
— Begründete Vorsicht . „ Na , Herr Maicr , noch immer

da ? Ich dachte Sie wollten dieser Tage »ach Anicrika fahren ?"
„ Nee, " wissen Sie , damit warte ich lieber , bis die russische

O st seeflotte den atlantischen Ozean verlassen
hat . " —

— Sammelpolitik . St. : « Was versteht man denn unter
S a in nr c l Politik

B. : „ Die Aussteuer einer mecklenbilrgischen Prinzessin . " —

— H ö ch st e Prüderie . „ Warum hast Du denn mit Deinem
Bräutigam gebrochen ?"

„ Weil der taktlose Mensch überall erzählt hat , daß wir uns in
der Kuppelhalle der Ausstellung kennen gelernt haben . " —

( „ Jugend " . )

Notizen .
— Die Wiener Wochenschrift „ Die Zeit " hat mit

Nr . 526 vom 29 . Oktober zu erscheinen aufgehört . —
o. Journalismus unter schwierigen Umständen .

Aus einer Nummer des in dem belagerten Port Arthur erscheinenden
, Nowy Kray " wird folgende Notiz ans der Rubrik „ Vom Tage "
mitgeteilt : „ Seit gestern befinden sich die Nedaktionsräume und die
Druckerei unserer Zeitung innerhalb des Wirkungskreises des feind -
lichcn Feuers . Etwa zwölf Granaten explodierten in der Nähe
unserer Druckerei ; viele Splitter sind in die Wände gedrungen und
haben die Fenster zertrümmert . " Diese Zeilen sind auf Papier
gedruckt , das einmal lvciß gewesen zu sein scheint , jetzt aber einen

undefinierbaren Ton hat . Manchmal ist die Zeitung auf weißem
Papier gedruckt , geivöhnlich aber lvird rotes , grünes , orangefarbenes
oder blaues Papier benutzt . —

— Im Neuen Theater geht am 11. November „ Die
M o r g e n r ö t e ", Komödie von Josef Ruederer zun : ersten -
mal in Szene . Agnes Sorma spielt die Rolle der Lola Moutez . —

— Björnsons „ D a g l a n d " wurde am Stuttgarter
Hostheater abgelehnt . —

— Wilhelm Holzaniers Drama „ Andreas Krafft "
wurde von den Vereinigten Leipziger Schauspielhäusern er -
worden . —

— Im Wiener Raimnnd - Theater hatte ein Volksstiick
von Heinrich Sch rotten dach starken Erfolg . —

— Das Märkische Städtebund - Theater ist noch
nicht entschlafen . Wie unS die Leitung aus Stendal mitteilt ,
mutzten nur „ ivcgen der langdanernden und anstrengenden Kleinbahn -
fahrten von elf Städten vier pekuniär ohnehin nicht erfolg -
reiche , aufgegeben werden . " —

— Felix Weingartner hat nach dem „ B. T. " dem
Generalintendanten mitgeteilt , daß er sich entschlossen habe , seine
Tätigkeit als Dirigent der Sinfonie - Konzerte der

Kömgl . Kapelle aufzugeben . —

Büchereinlanf .
— Friedrich Thieme : „ Stimmen der Zeit und

des Herzens " . Lyrik . Jana . Bernhard Bopelius . Preis 3 M. —
— Julius P e k a r : „ Die Romanze eines blinden

Mädchens ". Novellen . Heft 421 von Kürschners Bücherschatz .
Berlin , Eisenach , Leipzig . Hermann Hillger . Preis 20 Pf . —

— Karin Michaelis : „ Der S o h n" . Roman . Berlin .
Albert Kohler . Preis 3,50 M. —

— Friedrich v. Hin der f in : „ Henriette von Eng¬
land ". Roman . Leipzig . C. G. Naumann . —

— Ren 6 B a z i n : „ Die O b e r l e ". Roman . Leipzig .
C. G. Naumann . —

— Ca mille Pert : . Käuflich " . Roman . Leipzig .
C. G. Naumann . —

— Oskar Griinfeld : „ Oesterreichs Stern " .

Drama . Prag . Selbstverlag des Verfassers . Preis 2 Kronen . —

— Rolf : „ C i r c e ". Drama . Dresden , Leipzig , Wien .

E. Piersons Verlag . Preis 1,50 M. —
— Björn st ferne Björnson : „ Dagland " . Schau -

spiel . München . Albert Langen . Preis 3 M. —
— Dr . Edgar Alfred Regen er : „ Wilhelm

v. Scholz " . Essay , Berlin und Leipzig . Magazinvcrlag ( Jogues
Hegner ) . —

_ _ _
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